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. Von unserer LerUner SckrittleltunZ I gen Schwimmpanzern unterstützte AufklärungS-
^ d- November. Zur Zeit herrscht 1 kräfte an Land zu bringen. Unsere Sicherungeneine Kampfpanse an allen Fronten , die als Folg«

«rscheinung der überaus harten deutschen Abwehr
angesehen werden muh. Nachdem auch die Schlacht
in Kurland zur Einstellung der feindlichen Of¬
fensive und damit zu einem deutschen Abwehr-
sieg geführt hat und nachdem selbst vor Buda¬
pest eine Stabilisierung der Lage eingetreten ist,
werden im Augenblick in ganz Europa nur ört¬
lich« Kümpfe durchgeführt. Damit ist die aus der
Konferenz in Teheran beschlossene allsritige Ber«
nichtungSofsensive gegen Deutschland zu einem
viel früheren Zeitpunkt znsammrngebrochrn, als
selbst von zuversichtlichen Militärkreisen ange¬
nommen worden war.

Im niederländischen Raum lag der Schwer-
Punkt der Kampfe am Dienstag immer noch
im Mündungsgebiet von ScheldeundMaas.
Mit zäher Verbissenheit leisteten die Verteidiger
Walcherens in der Nordspiye der Insel und in
Middelburg weiter Widerstand. Obwohl von allen
Seiten bedrängt , behaupteten sie ihre unter
schwerstem Feuer liegenden Stützpunkte. Nach
starker Artillerievorbereitung versuchte der Geg¬
ner dann im Laufe des Tages auf der nordöst¬
lich Walcheren und Nord-Beverland gelegenen
Insel Schou w e n bei dem Ort Sijpe von eini-

stelltcn den Feind sofort zum Kampf und war¬
fen ihn wieder zurück.

An der Maas,  wo die im Mündungsgebiet
bei Willemstaad noch verbliebenen deutschen Nach¬
huten nach Ablehnung einer Uebergabeausforderuug
auf das nördliche User auswichen, kam es sonst
zu keinen Kämpfen von Bedeutung. Nach den in-
zwischen eingelaufenen Meldungen dürsten die
Briten und Kanadier in der Schlacht an der
Echeldemvndung außer den im Wehrmachtbericht
bereits gemeldeten 838 Panzerkampfwagen etwa
15 000 bis 20 000 Tote und ein Mehrfaches dieser
Zahl an Verwundeten verloren haben.

Die Angriffe der Briten gegen unsere Stellun-
gen südöstlich Helm» nd  sind vom Feind ein¬
gestellt worden. Damit ist ein viertägiger An¬
sturm zur Beseitigung des durch unseren Gegen-
angriss gebildeten Brückenkopfesam Deurnekanal
fürs erste gescheitert. Dagegen nehmen die Nord-
amcrikaner südwestlich Aachen im Wald von
Hürtgen ihre Angrisse bei Bosenach wieder aus.
um dort vorgedrungene deutsche Verbände wieder
zurückzudrücken.

Infolge des sehr schlechten Wetters liest die
vorübergehend lebhaftere Kampftätigkcit im Raum

Abflauen - er Angriffe auf dem Balkan
Osorcinsk« küclciükrung cler Oxjscksnlctncjormss — kioks Lovkjstvsrlvrfs im Orken

Von unserer berliner SeNriktleltunL
rä . Berlin , 9. November. An der Balkanfront

bemühen sich die Bolschewisten mit Unterstützung
verräterischer Bulgaren und Rumänen den Marsch
der deutschen Griechenland-Armee nach Norden
sowohl an der Donau als auch in Kroatien zu
unterbinden.

Eine starke sowsetische Panzcrstoßgruppe hatte
de» Auftrag , spätestens am 7. November Buda¬
pest in Besitz zu nehmen. Der Angriff auf Buda¬
pest wurde vereitelt . Die weiträumigen Bewe¬
gungskämpfe im serbisch-kroatischen Raum kön¬
nen die geordnete Bewegung der deutschen Bal¬
kan Armee nicht behindern, so dah auch hier eine
gewisse Stabilisierung bzw. die Notwendigkeit der
feindlichen Umgruppierungen notwendig gewor¬
den ist.

Die Lage ans dem Balkan hat sich für die
deutschen Verteidiger nach Zuführung weiterer
Verstärkungen gefestigt. Schlachtflieger griffen in
mehreren Einsätzen wirkungsvoll Ansammlungen
von Fahrzeugen und andere Bereitstellungen des
Feindes mit Bomben und Bordwaffen an. Ver¬
suche von Sowjet -Bulgaren , in die deutschen
Stellungen «inznbrechen, blieben zum größten Teil
im deutschen Abwehrfeuer liegen.

An der Ostfront wiederholt sich gegenwärtig
ein oft beobachteter Vorgang . Nach tagelangem.
unter Aufbietung aller Kraft « durchgeführten
Ansturm stauen die Angriffe der Bolschewisten
unter dem Zwang ihrer hohen Verluste jäh ab.
Entweder greifen sie dann nach Heranführung
von Reserven einige Zeit später wieder im glei¬
chen Abschnitt an , oder versuchen an einer neuen
Äeklr dnrchznbrechen. Diese« System der Box¬
stöße hat den Sowjets zwar häufig Gelände¬

gewinn«, aber niemals einen entscheidenden Er¬
folg gebracht, kostete sie jedoch unvorstellbare Ber-
luste an Menschen und Material Während sie
so ihre selbst für russische Verhältnisse nicht uner-
schöpflichen Bestände langsam aber sicher auszeh-
ren, festigt  sich die Kraft des deutschen Wider¬
standes in Abwehr und Angriff von Tag zu Tag
mehr.

Metz - Die de » Hosen  weiter nach. In den
westlichen Vogesen dagegen griffen nordamerkanisch«
Verbünde und gaullistische Kntonialtruppen erneut
sowohl im Meurthetal südlich Baccarat,  als
auch im Waldgebirge westlich Et . Ms und gegen
die befestigten Höhen zwischen der oberen Mosel
und den Gouonquellen an, ohne daß sie Erfolgs
erzielen konnten. Den Borstost marokkanischerund
algerischer Einheiten südwestlich Gerardmer und
im Ouellgebiet des Gouon schlugen unsere Trup-
pen unter besonders blutige» Verlusten für den
Feind zurück.

Nach allmählicher Wetterbessernna lebten die
Kämpf« in M i t t e l i t a l i e n an mehr-ncen
Stellen wieder auf . Oertliche Vorstöße der Nord-
amerikaner und Briten wurden von unseren
Verbänden in harten Nahkämpfen aufgefangen
oder abgewiesen.

Briten beschicken wieder Lazarette
Berlin , 9. November. Amtlich wird verlautbar:

Ter Kommandant des von den britischen Trup¬
pen eingeschlosjescen deutschen Stützpunktes T ü n-
kirchen  hat vor einigen Tagen gemeldet, daß
die britische Artillerie die Lazarette in Dünkirchen
beschossen  und getroffen hat obwohl ihre
Lage dem britischen Befehlshaber genau bezeichnet
war und er zugesagl hatte, aus die Lazarette
Rücksicht zu nehmen. Auch nach Einlegung eines
schriftlichen Protestes durch den Kommandanten
von Dünkirchen bei dem britischen Befehlshaber
wurde die Beschießung kurz daraus nachts wieder¬
holt. Militärische Anlagen befanden sich nicht in
der Nähe des beschossenen Lazarettes . Ta die ge¬
naue Lage der Lazarette in Dünkirchen den bri-
«ijgmi Truppen bekanntgcgeben war , kann es sich
„nrhrer Beschießung nicht »m Zufallstreffer ge¬
bandelt Haben . vielmehr muß angenommen wer¬
den, daß die Beschießung absichtlich erfolgte. Die
Reichsregierung hat deshalb durch das Auswär¬
tige Amt diese erneute Bülkerrechtsvcrletzung der
Briten über die Schubmacht entschieden Ber-

tWahrung  eingelegt.

Dsutlicko an einen parikisten
Von prok. vr . krie 6 rieb Stimm

Nun steht der Krieg schon in seinem sechsten
Jahr und hat ein Ausmaß an Last und Leid
angenommen, das alles übertrifft , was wir je für
möglich gehallen hätten. An den Grenzen unseres
so teuer erkämpften Großdeutschen Reiches steht
der Feind, um uns das wieder zu entreißen,
was die Sehnsucht unserer Väter war und endlich
durch Adolf Hitler verwirklicht wurde : unser
Reich, das Reich der Deutschen. Nach den größ¬
ten Siegen , die wir in der Geschichte zu ver-
zeichnen haben, die den deutschen' Soldaten von
Narvik bis Alexandrien, von den Pyrenäen bis
zum Kaukasus brachten, hat es Rückschlägege¬
geben, deren Ernst niemand verkennen bars . Das
deutsche Volk ist zum höchsten Einsatz  im
Rahmen des totalen Krieges aufgerusen. Mit
einer Hingabe und einer Entschlossenheit ohne¬
gleichen trägt der Kämpfer an der Front , aber

Wirkungsvoller Einsatz von V 2 über London
Hssus kxplosivlcörpsr von ungeksursr ^/irstung — Oesösirlickei- als V I

Ber 1in , S. November. Der Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht vom Mittwoch meldet
zu u erstenmal den Einsatz der V 2, eines gegen¬
über V1 noch wirkun olleren Projektils gegen den
G ^ ßraum von London. Seit mehreren Woche»
liegt dir britische Hauptstadt gleichzeitig oder ab¬
wechselnd unter dem Beschuß von V 1 und V 2.
Dadurch wurde eine wesentlich verstärkte Wirkung
der Sprengkörper auf London erzielt.

Tie britische Regierung hat bisher ihrem Volke
verschwiegen, daß außer den sogenannlen Flug-
bomben, die inzwischen jedermann bekannt gcwor-
den sind, eine noch wirkungsvollere , noch
durchschlagendere  und daher auch noch g r -
jährlichere Fernkamplwasfe  eiugesetzl
ist: die V 2. Der deutschen Führung sind genaue
Berichte über den Erfolg und dir Wirkung der
V 2 nach jedem Einsatz bekannt. Wenn cs darüber
hinaus noch eines weiteren Beweises für die
Treffsicherheit der V 2 bednrst hätte, so hat ihn
dir britische offizielle Berichterstattung selbst ge¬
liefert. indem sie auch nach solchen Nächten, in
denen London ausschließlich mit V S belegt wurde,

Roosevelt znm vierten Male NZA-Präsi - ent
Xiors ^ skriisit gegenüber — kspublilcamsck gefärbter neuer Xongrs6

»t. Stockholm,  9 . November. Roosevelt  Staaten , deren Eleklorenzahl selbstverständlich
Hut es erreicht: Er ist zu« vierten Male zum
Präsidenten der Vereinigten Staaten gewählt wor¬
den und wird, wenn nicht unvorhergeseheneDiugc
«»treten, bis zum Jahre l948 die Geschicke seines
Landes weiter bestimmen. Noch sind die Gesamt¬
ergebnisse der Wahlen nicht bekannt geworden,
doch haben die einzelnen Ergebnisse aus den 48
Staaten der USA. bis Mittwoch morgen Roosevelt
di« klare Mehrheit von 412 Wählerstimmen gegen¬
über Teweq  mit bisher nur 119 Wählerstimme»
gebracht.

Der Kandidat der Republikaner . Thomas De-
wey,  Gouverneur des Staates Nenyork, konnte
nach einer bisher vorliegenden Zählung von 91,6
Millionen Stimmen 22,3 Millionen auf sich ver¬
einigen gegenüber Roosevelt. der 4,9 Millionen
mehr erhielt.

Die Technik dieser Dahlen ist ungefähr folgen-
dermaßen: Die einzelnen 48 Stggleu der USA.
wählen jeder für sich sogenannte Elckloren oder
Wühler, die daun die eigentliche Präsidentenwahl
vornehmen. Da sedoch diese Wähler in der Praxis
bereits vorher bedingungslos sich verpflichtet ha¬
ben. für einen bestimmten Kandidaten z» wählen,
ist also mil dem Bekanntwerden der Wählerwahl
auch die Etcllnnanahine de? jeweiligen Staates zur
eigentlichen Präsidentenwahl unmittelbar erfolgt.
Da jedoch diese Wahl nicht für die gesamte Union
im gan -en gilt , sonder» jeder Staat für sich ein
^eln wählt, und Sa die verschiedenen Staaten wie¬
derum rein aröstenmästig sehr unterschiedlich sind,
kann e? Vorkommen, daß beiipie'Sweike eine Min¬
derheit unter den Wählern den Präsidenten wählt.

Die Mindestzahl der Elektoren. di« ein Staat
-n mZHIoji smi ist übriaen "ber gib* es

entsprechend ber Volksmenge des einzelnen Staa¬
tes viel größer ist. Die stärkste Vertretung Hai
Neuyork mit insgesamt 47 Esektoren, während
die schwächsten Idaho und Arizona mit je nur drei
Elektoren sind. Jeder einzelne Staat der USA.
hat seine eigenen Wahlgesetze

Die Amtsperiode des neugewählten Präsiden¬
ten beginnt offiziell erst am M , Januar . Gleich¬
zeitig mit der Präsidentenwahl werden ein Drit¬
tel des Senats  und das gesamte Repräsen¬
tantenhaus  neu gewählt. Allerdings liegen
die Dinge so. daß — wie beispielsweise 1916 - -
diese Wählen oft anders ausfallen als die Prä¬
sidentenwahl, d. h., daß also ein demokratischer
Präsident gewählt wird , während in einem oder
in beiden Parlamenten eine republikanische Ma¬
jorität zustande kommt Augenblicklich wird er¬
wartet , vast im Washingtoner Kongreß die kom¬
mende Majorität republikanischer
Färbung  sein wird , im Gegensatz zu Roose¬
velt. der bekanntlich Demokrat ist.

Zum erstenmal in der Geschichte der Ver¬
einigten Staaten ist eine umfangreiche Wahl¬
kampagne in Gang gesetzt worden, um auch die
fern der Heimat kämpfenden USA , - Truppen
an der Wahl teilnchmen zu lästern Roosevelt
selbst hatte sich besonders dafür eingesetzt, da er
aus offenkundigen Gründen mit einer Mehrheit
der Soldaten stimmen für sich selbst rechnen
Konnte. Das Wahlergebnis in den Bereinigten
Staaten selbst ist jedoch so günstig für Roosevelt
ausgefallen , daß er nun auf da? Ergebnis der
Soldatenwahlen verzichten kann, deren Stimmen
erst sv"ter -u ik>rer G->c«n>-be!t bekannt werden.

die Fortsetzung des Beschusses durch „fliegende
Bomben" meldete

lieber die technischen Einzelheiten der V 2 kann
nalurgemäß einstweilen nichts näheres milgereilt
werden. In englischen Berichten wird mehriach
als charakteristisch hervorgehoben, daß man diesen
neuen Sprengkörper vor seiner anßerordeni-
lieh starken Detonation  nicht hören oder
sonst irgendwie wahrnehmen könne, im Gegensatz
zu V 1. die man bekanntlich im Fluge herankom¬
men sieht. In vielen Einzelberichten. dir über
die jeweils erzielte Wirkung des V 2 Beschusses
cingegangen sind, wird von „unerklärlichen Explo-
sionen" mit einem „außerordentlich starken Lust-
druck" gesprochen.

Die britische Regierung ist peinlich bemüht, in
der Bevölkerung das Bekanntwerdrn von Einzel-
heilen über die erzielte Sprengwirkung des V 2-
Beschustes zu verhindern  und keinerlei Mel¬
dung ins Ausland gelangen zu lasten. Trotzdem
erreichte die Nachricht eine neutrale Hauptstadt,
daß in London neue Explosiv nskörper
von ungeheurer Wirkung  niedergegan
gen seien. Hierbei wurde u a. Mitte Oktober die
in London gelegene Bahnstation Euston völlig zcr-
stört. Die Londoner Polizei sperrte daraufhin
sofort den betretenden Stadtteil rücksichtslos ab
und verhinderte den Zutritt von Neugierigen
Alle beteiligten Behörden und alle Personen wur¬
den angewiesen, strengstes Stillschwei¬
gen  zu bewahren. Aus den Londoner Stadt¬
teilen Samberwell Mitchel. Station Road Sidcup
und Edmonton werden außerordentlich starke
Schäden an ganzen Häuservierteln und BerkehrS-
einrichtungen berichtet. Ebenso wurde eine
Eisenbahnbrücke  im Süden Londons total
zerstört.  Auf Grund des V 2 Beschusses hat
sich die britische Regierung gezwungen gesehen, die
bereits wieder zugelastene Zurückführnng der Eva-
kuierten nach London erneut bis auf weiteres zu
verschieben.

Wachsende Furcht vor der Vergeltung
OrsktdertcUt unseres ttorresponaenten

st . Stockholm, 8. November. Tie erstmalige Er-
wähnung von V 2 durch den Wehrmachtbericht
hat in der gaipzen Welt Aussehen erregt , vor
allem deshalb , weil damit nach wochcnlangem
Schweigen ein „Verdacht" bestätigt wird , zu besten
Ausbreitung England selbst, wenn auch gegen
seinen Willen , stark beigetragen hat. Seit im
Juni >as Stichwort V 1 austauchte und dann
wochenlang die Weltöffentlichkeit beschäftigte,
spukten auch prompt Mutmaßungen darüber,
wann und wie das zweite dieser geheimen, neu-
artigen Fernkampfmittel eingesetzt werden würde.

Noch vor wenigen Tagen sprach der
englische Lustfahrtminister in besonders ernsten
Tonen von der Gefahr weiterer geheimer deut¬
scher Waffen. Gleichzeitig hat man eine gewal¬
tige Greuelheye gegen Deutschland zu richten
versucht, wahrscheinlich zu Ablenkungszwecken
Aber die Terrorkriegsschuld liegt fest und deshalb
trifft V 8 genau wie V 1 mit vollem Recht
einen ^ »ind . d<— k'in Erbarm -m -"'warten kann.

auch Mann , Frau und Kind in der Heimat die
schwere Bürde des Krieges, von dem wir alle
wissen, daß es der deutsche Schicksalskamps ist,
bei dem es um das Letzte geht.

Da ist es verständlich, daß ein Volk, wie das
oeutsche, das so tapfer alle Not dieses Krieges
trägt , in diesem entscheidendenHöhepunkt unseres
nationalen Ringens sich nochmals mil aller Ge¬
wissenhaftigkeit die Fragen vorlegl, die an den
Grund unseres jetzige» Daseinskampfes rühren:
Warum mußte es mied ei : zu diesem
Krieg kommen '? War das denn unvermeid¬
bar '? Sind wir wirklich im Recht? Alle Probleme
tauchen da wieder aus. mit denen sich das deutsche
Volk nun schon seit dreißig Jahren auseinauder-
letzl, alles, was irgendwie mit vem Gedanken
„Krieg oder Frieden " zulammenhängt . Dazu ge-
hört auch das Problem „P azifismus und
Z r̂ i e d e nslieb  e" : ,ja, es . steht lo.zuftagW am^
-ruiunssTcoer Erörterung über die Bcrantwortunx
für den Krieg

Als am 3. September l939 die sranzojijche Re¬
gierung, aus Englands Geheiß, uns den Krieg
erklärte, da haben die chauvinistischen Kreise in
Frankreich, um das Volk reif zu machen für die-
sen Krieg, der in Frankreich nicht populär war.
die sämtlichen Artikel des französischen Ueber-
nationalisten Jacques Bainville,  die dieser
vor und nach dem Kriege von 1914 über Deutsch¬
land geschrieben hat, in zwei Sammelwerken
lL'Allemagne, Bd. l und il . Paris 1939. und
Doit -on le dire?. PiriS 1939) neu herausgegeben.
In einem dieser Werke ist ein Briefwechsel ver¬
öffentlicht, der 1824, während des Ruhrkampfcs,
zwischen dem englischen Ministerpräsidenten Nam»
say MacTonald und dem deutschen Pazifisten
Prof . Ouidde  stattsand und in Deuttchland
wenig bekannt geworden ist. Er ist jo aufschluß¬
reich. daß es sich schon verlohnt , ihn heute noch¬
mals in Erinnerung zu bringen Ta schreibt Prof.
Quidde aus dem Zentralgrfängnis München, wo
er wegen Landesverrats saß. an MacDonald fol¬
gendes:

„Lieber Herr MacDonaldi Die guten Be¬
ziehungen, die wir im internationalen Friedens¬
büro unterhalten haben, ermutigen mich, Ihne»
zu schreiben. Sie kennen die peinliche und wahr¬
haft empörende Lage, in der ich mich befinde. Ich
hin im Gefängnis , lieber Herr MacDonald wie
ein einfacher Verbrecher. Und was ist mein Ver¬
brechen'? Ich habe das deutsche Volk vor de»
Militarismus und Imperialismus warnen
wollen. Ich habe ihm geraten , den Versailler
Vertrag anzunehmen welches auch seine Härten
sein mögen, weil unser guter Wille die Berstän-
digung unter den Menschen berbeisühren wird,
und weil alle Fehler durch Buße gesühnt werde«
können. Das ist der Grund , weshalb ich als Ver¬
brecher angesehen und ins Gefängnis geworfen
bin . Ich hätte zunächst gehofft, daß diele Verhaf¬
tung nur eine Formsache sei und daß man mich
sogleich wieder freilassen würde. Der General
Ludendorfs, der bewaslneter Umtriebe gegen die
republikanischen Einrichtungen lckuldig ist. bat die
Erlaubnis erhalten , in seiner Wohnung zu blei.
ben. Aber ein men!cheniren»dlicher Professor ist
zweifellos im heutigen Deutschland gefäbrlicher als
ein militärischer Verschwörer.

Ihr Hobes Eingreifen , lieber Herr MacDonald,
würde allmächtig lein. Ich würde durch Sie
die Freiheit wiedercrlangen und könnte dann
meine Tätigkeit erneut in den Dienst der Ver¬
söhnung unter den Völkern stellen. Ich denke
in meiner Zelle, daß die Franzosen vor dem
Kriege keine Pazifisten einsperrten , wohl aber
die Änbänger des Revancheaedankens. Sie hatten
Dsronlöde verbannt und viele sprachen davon ibn
nach Eharenton Uns Gefängnis ) zu schicken. Bei
uns ist dos anders , nnd ich empfehle dielen Fall,
in meiner lehr bescheidenen Person der Anfmevk-
samkeit Eurer Exzellenz, die so lehr darauf be¬
dacht ist. die bölen Mächte zu bekämpfen, die
neue Kriege vorbereiten ."

Was aber antwortet der englische Minister-
Präsident'?

„Herr Professor ! Ich habe mit Interest ? von
Ihrem Brief Kenntnis genommen nnd seinen
Inhalt sorgfältig abgewogen Lasten Sie mich
Ihnen die Antwort lagen, die mein Gewist-n mir



sSowjetiiche Panzer am Stadtrand von Budapest
^ klbittsttsr siingsn mit vorgsscsiobsnsn fsinZspitrsn — Vas l.sden gsttt vvsitsr

Von Krtezsberickiter klein rick k̂ ursclist
rck. kü . In den letzten 72 Stunden , in denen

' mehr Negen vom Himmel stürzte als in den
l̂etzten Wochen zusammen, haben sich die sowjeti¬
schen Panzerspitzen auf der Straße Szeged —

>Kecskeinent—Budapest gegen unseren jähen Wi-
s Verstand bis an oas Weichbild der Donaustadt
' herangejchobcn. Drei Panzerbrigaden , vier Schüt-
§ zendivisionen, eine Abteilung schwerer Stalin-
, Panzer und ein mechanisches Korps führen sie
, hier nach sowjetischen Gefangenenaussagen ins

Treffen, um sich den Zugang nach Budapest zu
, erzivingen. Als ihnen unser Widerstand aus der
^Straße unüberwindlich  wurde , gingen
>sie mit den Panzcrhorden zu beiden Seiten ins
<Gelände. Am Panzergraben , der Budapest in
j weitem Halbkreis umschließt, stehen deutsche Pan-
-jer,  Panzergrenadier « und U -Verbände im
! schweren Ringeii.
< Die Sowjets riskieren dadurch, daß sie Mit schma«
, ler Spitze gegen die Donau vorstoßen, viel. Sie

haben auf ihrem Weg hohe Opfer an Men¬
schen  und vor allem Panzcrn '-gehabt. Ob ihre
Kraft ausreicht, den festen deutschen Riegel im
Süden der Stadt zu überwinden oder ob sie, im ' -wechselnder Stärke unter dem Feuer der VI"

' Rücken abgeschnitten, das Schicksal der Sowjet -^
i verbände von Debrecen und Hyiregyhaze teilen
« werden, wird sich in den kommenden Tagen, der
^ Schlacht um Ungarns Hauptstadt, erweisen.

Durch die ungarische Hauptstadt selbst pulst der
Verkebr t w . w ^ ' tzegen den von Westen und Osten angrei enden

' die Strafen rein ; sie jagen sich oft mehrfach am
/ Tage, und es ist nicht selten, daß die Sirenen
s erst nach den Bombendetonationen in die Stra-
<- -̂ ' -

ßenschächte heulen. Es wäre übertrieben , sollte
man das Budapest vom November 1944 mit dem
aus der Zeit vor dem Kriege vergleichen; im
großen gesehen bietet die Innenstadt jedoch das
gleiche Bild wie immer.

Dieses Bild wird durch Kriegsberichter Edgar
Bissinger  wie folgt ergänzt : Selbst in den
ostwärts der Donau gelegenen Vororten des
Pester Stadtteils , denen die Gefahr am nächsten
gerückt ist, wird Wetter gearbeitet. Zwar wird
hier dem Straßenbild eine kriegerische Note ge¬
geben durch die Kompanien und Fahrzeuge, die
zur Front fahren oder Munition und Verpflegung
holen und wieder zurückbrinpen, aber im Grunde
hat sich Budapest kaum verändert Nach wie vor
spiel« ! die Kinos und Theater , essen die Menschen

an weißgedeckten Tischen in den Restaurants , und
am Douau -Korso sahen wir in der letzten Herbst¬
sonne Frauen und Mädchen beim gewohnten
Kaffee sitzen. Diese Ruhe, mit der die Menschen
dem "Kommenden entgegensehen, gründet sich auf
das Vertrauen zu den deutschen und
ungarischen Verbänden,  die die Haupt¬
stadt schützen, und allen gemeinsam ist der
Wunsch, daß den Sowjets ihre Gier nach der
Perle Ungarns schlecht bekommen möge, und das
Hoffen, daß beim Griff nach Budapest die asia¬
tische Diebesfaust durch den Gegenstoß der deut¬
schen Panzer und der Honved-Truppen abge
schlagen werden möge.

Wohl niemals ist deshalb die Bevölkerung
liebenswürdiger und hilfsbereiter , obwohl diese
Eigenschaft von jeher über jeden Zweifel erhaben
war , den deutschen Soldaten gegenüber gewesen.
Die deutsche Wehrmacht hat das Vertrauen , das
man in sie setzte, noch immer gerechtfertigt.

Britischer Bandcngeneral gefangen
Fiihrerhanptquartier , 8. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nachdem seit dem 16. Juni der Großraum von

London  mit nur kurzer Unterbrechung und in

liegt, wird dieser Beschuß seit einigen Wochen
durch den Einsatz, eines noch weit wirksameren
Sprengkörpers , der „V 2", verstärkt.

An der Nordspitze von Walch eren  behaup¬
teten sich die eigenen Stützpunkte auch gestern

ten Kämpfen gegen starke Panzcrangriffe gehal
ten. Unsere Slrtillerie bekämpfte wirksam feind
liche Ansammlungen und anhaltende Bewegun¬
gen im Raum von Nimwegen  und östlich
Helmond.

standgehalten und dabei einen großen Teil der
sowjetischen Angriffsverbände , vor allem der ein¬
gesetzten Panzertruppen , zerschlagen. Vom 26.
Oktober bis 7. November wurden 602 feindliche
Panzer vernichtet, 239 sowjetische Flugzeuge über
dem Kampfraum abgeschossen, davon 11V durch
Flakartillerie der Luftwaffe.

In Finnland  kam es nordwestlich Ivalo
und westlich des Varanger -Fjords zu örtlichen
Gefechten mit Finnen und Bolschewisten.

Bei Angriffen nordamerikanischcr Terrorflicger
auf das südliche Reichsgebiet wurden durch Flak¬
artillerie der Luftwaffe sieben viermotorige Bom¬
ber zum Absturz gebracht. In den Wobngebie-
ten von Marburg  a . d. Drau und Wien
entstanden geringe Gebäudeschädcn.

*

<diktiert hat. Es scheint mir nicht, daß Sie dem
l Frieden der Welt einen Dienst erweisen, wenn
, Sie Ihren Landsleuten empfehlen, sich vor dem
! Versailler Vertrag zu beugen. Mein Jnnenmini-
' per hat kürzlich gesagt, was man von diesem'
( Friedelk denken muß. Es ist ein Werk der
l Gewalt,  und die Aufgabe der Labourpartei"
/ — d. h. der englischen Arbeiterpartei , deren Chef
, MacDonald war — „ist es, seine Revision zu

verfolgen. Die Deutschen, die sich vor diesem
Mißbrauch der Siegergewalt beugen, sind noch,

<ohne es zu ahnen, selbst von militärischen Ideen
s vergiftet . Dem Uebel sich zu widersehen, ist

Pflicht. Aber das Uebel ist offenbar der Vertrag
, Von Versailles . Deshalb neige ich zu der Mei¬

nung . daß sie nicht ohne einen Anlaß
" eingesperrt  sind , der, für Internationalisten

wie wir , sich durch einen höheren Grund recht-
' fertigen ließe.

Uebrigens trägt man nicht zur Versöhnung
der Völker bei, wenn man das Deutschland eines

' Luther oder Kant als einen Hort der Reaktion
hinstellt. Ich habe neulich Gelegenheit gehabt,
im Rate der Freikirchen zu sagen, daß unser
Jahrhundert in ein Uebermaß von Materialis¬
mus verfallen sei. Deshalb ist es gut daß Män¬
ner der geistigen Führerschicht das Beispiel ge¬
ben. daß sie für ihre Ideen leiden. In diesem
Sinne , Herr Professor, besten bin ich gewiß, wer¬
den Sie Ihre Prüfung zum Wohl Ihres großen
Vaterlandes und des friedlichen Ausgleichs der
Völker auf sich nehmen."

< Welch eine Abfuhr für den deutschen Pazift-
/ Pen ! Welch eine Rechtfertigung für unseren
. heutigen Schicksalskampf! Denn es geht doch auch
>heute noch im wesentlichen um nichts ande¬

res als um Versailles!  Welch ein ver-
, nichtendeS Urteil aber auch gegen die englische

Regierung , die uns 1939 den Krieg erklärt hat!
Denn das geschah doch wegen Danzig . Danzig
ist aber ein Punkt von Versailles , ja sogar der
Punkt von Versailles , der von allen der unge¬
rechteste ist, gegen den zu kämpfen also nach
MacDonald Pflicht war . Die Pazifisten iw ihrer
sturren Verbohrtheit wollen das aber nicht an¬
erkennen. *

Diesen Pazifismus haben wir mit Recht abge-
lehnt. Darin war sich das ganze deutsche Volk
einig. Das haben auch die Anständigen unter
unseren Gegnern verstanden.

Panzer und Grenadiere vernichteten südöstlich
Stolberg  die dort abgeschnittene nordamerika-
-ische Kräftegruppe und eroberten nach schweren
Kämpfen den Ort Kemmerscheidt trotz erbitterter
Gegenwehr zurück. Fünfzehn nordamerikanische
Panzer wurden dabei abgeschossen. zwei erben-
tet, über 3VV Gefangene eingebracht.

Nach starker Artillerievorbereitung trat der
eind in den frühen Morgenstunden zwischen
ont - ü - Mousson und Chateau - Sa-

lins  zu dem dort erwarteten Großangriff an.
Schwere Kämpfe sind entbrannt . Eigene Stoß¬
trupps stießen südlich und südöstlich Chateau-
Salins und an der Nordostecke des Parroy -Wal-
des tief in die feindlichen Stellungen vor. spreng-
ten 25 Bunker und kehrten mit Gefangenen und
umfangreicher Beute in die eigenen Linien zu¬
rück.

Im etruskischen Apennin  wurden
feindliche Vorstöße in dem Frontbogen nördlich
Rocca S . Casciano in der Tiefe des Hauptkamps¬
feldes von der dort kämpfenden Infanteriedivi¬
sion aufgefangen.

Von der Balkanfront  wird weiterhin leb
hafte Kampftätigkeit ohne wesentliche Veränderung
der Lage gemeldet. Im Tal der südlichen Morava
scheiterten stärkere Angriffe der Bulgaren . In
der Aegäis  versenkte ein eigenes Torpedoboot
ein Unterseeboot des Feindes.

Bor Budapest  und nördlich der Bahnlinie
Cegled- Szolnok wiesen unsere Panzer und Gre¬
nadiere starke Angriffe der Bolschewisten ab
Durch Gegenangriffe wurden die Sowiets aus
mehreren Ortschaften geworfen. An der mittle¬
ren Theiß  stehen deutsche und ungarische Ver¬
bände in harten Kämpfen mit stärkeren feind-
lichen Angriffsgruppen . Schlachtflieger führten
bei Tag und Nacht wirksame Angriffe gegen den
sowjetischen Nachschub.

Im oft preußischen  Grenzgebiet kam es
nur zu örtlichen Kämpfen . Die Wucht der bol¬
schewistischen Angriffe gegen unsere Nordfront
hat gestern auch im Raum von Nutz nachgelas¬
sen. Wo der Feind weiter angriff , wurde er,
zum Teil in Gegenstößen, geworfen. Damit ist
der von den Sowjets erstrebte Durchbruch in
Kurland  gescheitert . In zwölftägiger erbit¬
terter Abwehrschlacht haben unsere Divisionen
dem Ansturm überlegener bolschewistischer Kräfte

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt : Die organisierte Aufstandsbewegung in
der Slowakei  ist zusammengebrochenund zer¬
schlagen. In schwierigen, über zwei Monate an-
dauernden Wald- und Gebiraskümpfen haben
Truppen der Waffen-tt und des Heeres unter
Führung der ^ -Obergruppenführer und Gene¬
rale der Waffen-^ Berger und Hoefle die West-
und Mittelslowaker von einem unter bolschewifti-
scher und tschechoslowakischer Führung stehenden
hinterhältigen Feind und seinen Mitläufern ge-
säubert. General B i e st, Mitglied der Londoner
Emigrantenreaierung und Befehlshaber der söge-
nannten tschechoslowakischen Nationalarmee , und
sein Stabschef wurden gefangengenom¬
men.

Der Versuch, unserer Ostfront in den Rücken
zu fallen, hat die Aufständischen über 4000  Tote
und dazu mehr als 16 000 Gefangene gekostet.
Nach vorläufigen Feststellungen wurden zwei Pan¬
zerzüge. 267 Flugzeuge, 104 Panzer , 309 Ge¬
schütze und die gesamten Vorräte der Aufständi¬
schen erbeutet . Die vollständige Säuberung des
Landes von den restlichen Bandengruppen wird
fortgesetzt.
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/ Von k'r-reckf-ro/t kVrtkdskrni
Jeder von uns hat um einen lieben Angehö¬

rigen oder Kameraden zu trauern , und jeder von
uns trachtet danach, die fürchterliche Trennung
zu überwinden, die der Tod uns aufgezwungen
hat. Wir streben danach, dem Toten wieder zu
begegnen, um wieder eine Gemeinsamkeit, eine
Zwiesprache mit ihm zu gewinnen, feine leben¬
dige Gegenwart . Vielen Trauernden ist diese be-
gluckende Begegnung gelungen, und sie leben jetzt
versöhnt und in inniger Verbundenheit mrt
ihren Toten, unter deren Augen — fragenden,
aber auch strahlenden Augen — sie ihren Alltag
zuversichtlichwieder anpacken.

Wie auch du diese Versöhnung gewinnen kannst?
In München fand vor dem Krieg am 9. No¬
vember ein Appell statt, bei dem ieder einzelne
Name der sechzehn Gefallenen von 1923 ausge¬
rufen wurde, und immer , wenn ein Name er¬
klungen war , scholl es aus den Reihen der ange¬
tretenen Mannschaften zurück, weit über den Platz
hin das eine Wort : „Hier !" Ja , hier standen
sie, die Sechzehn der Feldherrnhalle , lebendig und
bereit, hier fanden die trauernden Frauen den
Gefallenen wieder, in dem Ruf einer neuen
jungen Mannschaft . Wer wollte hier noch von
Tod und Untergang sprechen da diese Helden
vom 9. November fo unmittelbar und wirksam
unter uns stehen, ja , mit unseren eigenen Seelen
verschmelzen! Und diese beglückende Begegnung
und Vereinigung ist uns bei allen Toten ge¬
währt , die uns nahe standen, bei den Gefallenen
ebenso wie bei den Ahnen und Eltern , deren wir
heute gedenken.

Ja , wer wollte auch von Tod und Untergang
sprechen, wenn wir den Namen unseres Toten
ausrufen und uns eine überwältigende Antwort
entgegenschallt! Aus den Liedern und aus dem
Lachen der Jugend , aus den Aecker» und Bäumen,
d!e von den Toten gehegt und opferbereit ge-
schützt wurden, allenthalben aus deutschem Land
tönt uns dieser erlösende Ruf entgegen: „Hier : '
Diesem geheimnisvollen Ruf gilt es nachzulau
lrben

Dabei erfahren wir , daß dieser Antwortruf nur
von jenen Toten her erklingt, die bereits im
Leben über ihr eigenes vergängliches Dafein hin¬
ausgestrebt haben die nicht sich selbst gelebt
haben nicht dem Raffen und der Gier nach Ge¬
nuß, sondern die in Treue und Bereitschaft dem
Ganzen dientem sei es auch nur an unschein¬
barer Stelle . Wer so gelebt hat. der hat auch
nach dem Tode noch Teil am Werden des Gan¬
zen, so wie ein Baum , den er vielleicht gepflanzt
hat, erst jetzt Früchte trägt . Ein Mensch stirbt
nur dann , anders gesagt, er lebt nur dann ver¬
geblich, wenn er keine Teilhaberschaft am weiter¬
wirkenden Leben errungen hat , wenn keine Spu¬
ren von ihm bleiben als die Schulden, die er
dem Leben und der Gemeinschaft nicht bezahlt
hat. weil er sich ausschloß, um zu genießen.

Uns scheint angesichts des Todes ein solches
Leben schal und erbärmlich zu sein, weil es die
Prüfung der Nachwelt nicht besteht Wer aber
treu gelebt hat, den Gesetzen der Gemeinschaft
getreu, der er diente und an der er wirkte, sei es
als Soldat , als Mutter , als Arbeiter oder als
verantwortungsvoll Führender — wer so dem
Leben sich verschwor, der kehrt ja im Leben stets
wieder, in seinen Kindern und im Blühen seiner
Aecker. in der Macht und im Besitz seines Volkes.
Wenn wir seinen Namen über das Land rufen,
so klingt uns dieses vielfältige Echo entgegen:
„Hier !"

Ganz nah sind uns die Toten dann , wir be-
gegncn ihnen in allen Lebendigen, nicht nur in
ihren eigenen Kindern , sondern selbst noch in der
Schönheit deutschen Landes, die sich ja nur so
herrlich entfalten kann, weil die Toten das Land
behüten. Ja , sie schenken uns das Brot , das >nr
essen, die Soldaten , die in vielen Kriegen , oen
Acker behütend, gefallen sind, und selbst noch
jene Ahnen, die vor vielen hundert Jahren das
Land gerodet und zum erstenmal gepflügt haben.

Näher noch sind uns die Toten , die wir geliebt
haben, aber nicht die bloße Erinnerung läßt uns

I diele Nähe gewinnen, nicht etwa die Pflege des

Andenkens oder das stetige, klagende Rückschauen,
im Gegenteil, wir empfinden dann nur um so
schmerzlicherden Verlust und verstricken uns in
Anklagen. Nein , wir wollen in anderer Weile
den Toten die Treue halten , so nämlich, wie sie
es von uns erwarten . Sie wollen ja nicht, daß
ihr Tod nur beweint oder gepriesen werde, son¬
dern daß wir ihn gleichsam ungeschehen machen
dadurch, daß wir ihren Weg. den sie selbst nicht
mehr gehen dürfen, nun weitergehen und voll¬
enden.

Ist es nicht immer wieder uns allen so er¬
gangen. daß wir bei der Nachricht vom Tode
eines uns lieben Menschen, zumal eines Soldaten,
in dem Bewußtsein erschauerten, daß wir nun
auch dieses andere, so vorzeitig abgerissene Le¬
ben weiterzuführen hätten , gleichsam also nun
doppelt zu leben hätten , mit Wesen und Beginn
des Toten ganz verschmelzend? Was er war und
was er sein wollte, ist nun uns auferlegt , wie
eine Schuld, über die wir ihm Rechenschaft ab¬
zulegen haben. So gewinnt der Tote allein schon
m unserem Herzen ein neues , tätiges Leben, mit
eiligem Anspruch mahnend und wachend: er sel-
er hat treu gelebt, und so bleibt er beständig

unter uns , ja . in unheimlicher Gegenwart sogar
in uns . Das erst ist der innigste Trost, den wir
finden können, nämlich, daß nur dem Toten stolz
und froh in die Augen schauen dürfen , und daß
wir ihm darbieten können, was wir jetzt tun und
find.

Solange wir marschieren, sind sie unter uns.
Und das ist das höchste Glück, das ein Mensch
erreichen kann, daß er nämlich über seinen Tod
hinaus wirkt und sich ewig macht durch die Teil-
Haberschaft am ewigen Leben des Volkes. Da¬
nach wollen wir heute streben, auch unserem Le¬
ben die Dauer zu verleihen, damit auch wir in
den Herzen späterer Generationen noch lebendig
find in den Werken, die unsere Hand errichtet
hat Das fei unser Dank an die Toten : was
sie wollten, fei auch unser Wille, was sie begon¬
nen. sei auch unser Beginn , und dem sie dien¬
ten, wollen auch wir dienen. DaS allein ist der
Dank, der ihrer würdig ist.

^üciisctis 2,'tots okns Kommsntor
„Jedes Voll erhält seine Eigenart kraft seine-

ununterbrochenen produktiven Lebens. Mit dem
jüdischen Volke aber war es anders . Es hat in
den 2000 Jahren seiner Zerstreuung nicht gelebt,
im strengsten Sinne des Wortes . Denn leben
heißt : schaffen; das jüdische Volk aber hatte sich
durch das Leben durchgeschmuggelt. Seine Eigen-
art erhielt sich nicht durch seine schöpferische Fort-
Pflanzung, sondern durch Tradition und religiö-
ses Dogma, durch den Zustand eines innerlichen
Erstarrens . Das jüdische Wesen fror in sich zu-
sammen. Die Schöpferkraft ist ihm abhanden ge-
kommen. -Aus einem bescheidenen Volk von
Kleinbauern . Handwerkern und Weisheitsjüngern,
Talmid -Chachamim. wurde ein internatio¬
nales Weltvolk,  ein bodenloses Volk von
Weltbaukiers , Kunstkritikern, Journalisten , mit
einem Worte, ein Volk von Großagenten und
Großvermittlcr » einerseits und ein 'P "lk eines
grenzenlosen Elends andererseits . Der L .>>n o r-
rer,  der jüdische Lnmpcnproletarier , das ist nicht
der enteiancte, produktive, europäische Proleta-
rier , er ist nur Schnorrer , ein elender Vermitt¬
ler. ein Luftmensch." — Israel Tunis in seiner
Broschüre „Der jüdische Pionier in Erez Is¬
rael ", Seite 20. *

„Ein Volk, welches den eigenen Boden liebt
ist begierig, diesen auch zu bearbeiten. Es hat
das Verlangen danach, nicht nur auf diesem eige¬
nen Boden zu leben, sondern ihn auch zu beackern
und fruchtbar zu machen. Aber, wie ich schon ge¬
sagt habe, das Alte Testament ist der beste Be¬
weis dafür , daß das jüdische Volk die Arbeit —
besonders die landwirtschaftliche Betätigung —
verabscheut.- Die Juden haben die ihnen von Ed¬
ward I. angeborene Gelegenheit, Land zu bebauen,
nicht ergriffen , lind auch in unserer Zeit haben
sie die Angebote in England und Amerika zur
landwirtschaftlichen Betätigung abgelehnt. Die
Juden sind niemals in eine Wildnis gezogen,
um daraus ein Land für das eigene Volk zu
schaffen. Wir kommen unter dem Vorwände,
Verfolgte zu sein, zu den Nationen , wir , die
tödlichsten Verfolger in all den miserablen Anna¬
len der Menschheit! Der Judaismus ist
keine Religion , sondern rin Unglück.
Niemand vermochte bis jetzt die Tragiveite dieses
Unglücks für die Welt ganz zu ermessen. Der
Jude wartet auf eine Zukunft die nichts mit
der Zukunft der Menschheit zu tun hat." — Sa¬
muel Roth in seinem Äuch „JewS must live".

Heldentod
des Generals -öchneckenvurger-Tübinqen
Berlin , 9. November. Am 14. Oktober

1944 erlag General der Infanterie Wilhelm
Schneckenburger  als Führer einer Kampf¬
gruppe im Raum östlich von Belgrad einer
schweren Verwundung , die er am Vortag erlit¬
ten hatte. General der Infanterie Wilhelm
Schneckenburger ist am 31. März 1891 in Tü¬
bingen  geboren . Er trat 1909 in das würt-
tembergische Infanterie -Regiment 124 ein und
wurde im ersten Weltkrieg als Frontoffizier
zweimal verwundet . Am "ll. Oktober 1944 wurde
er Kommandeur einer süddeutschen Infanterie-
Division , mit der er am 22. Juli 1942 die erste
bolschewistische Panzergrabenstellung vor Rostow
durchbrach. Wenige Tage später stürmte er an
der Spitze einiger Stoßtrupps über einen offenen
schmalen Damm die zäh verteidigte Stadt Ba«
taisk. Hierfür verlieh der Führer ihm das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes.

Der Besiegle von Dünkirchen gestorben
st . Stockholm. 9. November. Feldmarschall Sir

John Dill,  seit >941 Leiter der britischen Mili¬
tärmisston in Washington, ist im Alter von 63
Jahren gestorben. Dill leitete das britische Expe¬
ditionskorps in Frankreich, das lein Schicksal bei
Dünkirchen fand. Dills Versetzung nach Washing¬
ton war eine Degradierung ; er konnte sich nach
seiner Niederlage in Dünkirchen nie mehr durch¬
setzen. Montgomery  ist übrigens der ein¬
zige General neben Dill, der als zweiter Feldmar¬
schall ausgezeichnet wurde.

Neuer Hchrverlerlräger
änd . Führerhauptquartier , 9. November. Der

Führer vierlieh am 31. Oktober das Eichenlaub
mit Schwertern zum Ritterkreuz an Generalmajor
Hermann Hohn.  Kommandeur der hessisch-
molelländischen 72. Infanteriedivision , als 109.
Soldaten der deutschen Wehrmacht. Generalmajor
Hohn wurde am 1l . Oktober 1897 in Renchen
in Baden als Sohn eines Apothekers geboren.
Nach Absolvierung des Gymnasiums in Mannheim
trat er ISI5 in ein Straßburger Fußartillerie¬
regiment ein. Nach dem Kriege ausgeschieden,
wurde er l935 als Hauptmann aktiviert und war
bei Ausbruch des gegenwärtigen Krieges zweiter
Adjutant in einem Generalkommando. Die 72.
Infanteriedivision führt er seit November 1943.

Württemberg« erhielt das Ritterkreuz
Berlin , 9. November. Der Führer verlieh aus

Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
ReichsmarschallGöring . das Ritterkreuz deS Eiser¬
nen Kreuzes an Oberfeldwebel Mißner,  Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader. Oberfeld¬
webel Helmut Mißner . am l9 . Mai 1921 in
Stuttgart . Zuffenhausen  geboren , war
bisher 76mal Sieger im Luftkampf.

Briten morden 500» Menschen. Englische Terror¬
flieger zerschlugen in sinnloser Mordgier die Deiche
und Dämme der seelkndischen Insel Walcheren
und setzten so ungezählt« Höfe und Dörfer unter
Wasser. Bisher kamen über 5000 Einwohner auf
elende Weise ums Leben. Diese beispiellose Schand¬
tat der Briten gehört an den Pranger.

Freiing.  Reich - Programm:  7 .50—7.1» Uhr : Eine
Sendung um Friedrich von Schiller . S.50—9.00 Uhr : Der
Franrniplegel . 11.15—15.00 Uhr : Musikalische Kurzweil.
15.00- 15.50 Uhr : Kleine, Konzert . 15 50- 18.00 Uhr: S - -
»stenmulik. iS .VS—17.00 Uhr : Unterhaltung am Rachmittag-
17.15- 1850 Uhr : Bon Melodie zu Melodie . 20 15- 21.00
Uhr: „Die Beichwister" . Schouiplel von Goethe, mit Heide-
morle tzatheyer . Ernst Wilhelm Borchert und Malte Jiiger.
ri .OO- 22.00 Uhr : Beliebte Melodien au « alter und neuer
gelt . - Veutichiandiender:  17 .15- 18.50 Uhr:
Romantiiche, Konzert de, deutlchen philharmoniichen Or¬
chester, Prag . 20.15—21 00 Uhr: « bendmustk. 21.00—22.0»
Uhr : Konzert der Wiener Philharmoniker unter Leiiung von
Wilhelm FuriwSngier , Werke von Mozart . Schubert und
Beethoven.
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9 . November

Stolzer Gedenktag der Nation
In einer so schicksaischweren Zeit , wie es die

Gegenwart ist, steht uns die Größe und Kraft
besonders nahe, die vom 9. November 1923 aus¬
geht. Der heldische Einsatz der Männer , die unter
Führung von Adolf Hitler 1923 mit dem Marsch
zur Feldherrnhalle den Marsch in die deutsche
Freiheit begannen, und die Opfer der Blutzeugen
des 9. November 1923 werden erst heute in ihrer
ganzen Größe verständlich, wo die ganze Nation
um Leben und Freiheit kämpft. In stiller Ehr¬
furcht und würdiger Verehrung gedenkt das
deutsche Volk heute aller toten Helden, die im ge¬
waltigsten Ringen der Weltgeschichte ihren heili¬
gen Glauben an Deutschland mit dem Blute be¬
siegelt haben. Ein stolzer Feiertag für die ge¬
samte Nation ist dieser Totengedenktag des deut¬
schen Volkes.

Das Vermächtnis der Toten an die Lebenden
heißt „neues, tiefes Leben". Wenn die Toten das
Höchste geopfert haben für das Leben des Volkes,
dann ist es erst recht die heilige Verpflichtung der
Lebenden, alle Kraft einzusetzen. So schmerzlich
der Verlust wertvollster Menschen ist, so sinnlos
wäre eine lähmende Trauer . Bereitschaft zum
Kamps, Wille zu frischer Tat , Glaube an die
Zukllnft, Fanatismus zum Werk werden bei den

Lebenden durch den Tod der heldischen Blutzeugen
des Volkes gestärkt und vertieft.

Heldische Blutzeugen stellten die Nationalsozia¬
listen in der Geschichte der Bewegung in unüber¬
sehbarer Zahl . In den Schützengräben des ersten
Weltkrieges wurde der Nationalsozialismus ge¬
boren. Nie zuvor konnte die Wahrheit dieser Er¬
kenntnis besser bewiesen werden als jetzt in der
Zeit härtesten Ringens um den Bestand der
Nation.

Unbesiegbarer Frontgetst hat heute das ganze
deutsche Volt erfaßt . Während unsere Soldaten
sich an den Grenzen des Reiches aufs höchste be¬
währen , mobilisiert in der Heimat der Volks-
sturm  innere Krästerescrven in einem Ansmaß,
das zahlenmäßig nicht zu errechnen ist und das
der Fand , der gewohnt ist, seine Menschen- und
Materialüberlegenheit mathematisch zu errechnen,
niemals begreifen kann und wird.

Es leben in dieser Kräftreserve unwägbare
Kräfte : der unerschütterliche Glaube an die Zu¬
kunft unseres Volkes, der unbändige Freiheits¬
wille, die Treue zum Führer , Gehorsam und
Opferbereitschaft, aber auch der Haß, den der
Feind mit seinem Mord an unseren Frauen und
Kindern geschürt hat und täglich mit neuen Ber-
nichtungsplänen schürt.

Es gibt — und das ist die Lehre des 9. No¬
vember 1944 — nur eine Parole : Kämpfen und
Siegen ! Deutschland muß und wird leben!

Den toter » Helfen

doch über unsere Heimat : Hunderte und Tausende
von Wiesen und Feldern ziehen vorüber und über¬
all die Spuren deutscher Ordnung , deutschen Flei¬
ßes. Kein Acker, der nicht auch im sechsten Kriegs¬
jahr geworfen wäre ; dessen fette Schollen nicht
auch heute auf die Arbeit des Frostes warteten;
kein Feld, das nicht sauber abgeerntet oder neu
bebaut wäre ; keine Wiese, und wäre es die nässeste
Streuwiese , die nicht irgendeine fleißige Hand ge¬
mäht hätte!

Auf solcher Fahrt über Land drängt sich einem
wahrhaft als besondere Empfindung das Gefühl
der Anerkennung, des Dankes an unser pflicht¬
bewußtes, nimmermüdes Landvolk auf . Wieder
hat es Brot und Kartoffeln , die wichtigsten Nah-
rungsmittel für alle, herbeigeschafft. Unter un¬
zähligen Mühen und Nöten aber es hat jede
Schwierigkeit gemeistert Kein Wort der Anerken¬
nung ist zu hoch. Auf den Eisenbahnen rollen die
Früchte ihrer Arbeit i„ die Städte , denen zu die¬
nen, die in anderen Berufen ihr Bestes einsctzen,
damit alle. Stadt und Land, die harten Zeiten
überstehen und überwinden.

Diebstahl an Dergungsifut'
Die Frage , wie weit Bergungsgut nach Lust¬

angrissen noch unter dem besonderen Schutz des
KriegsschädcnrechtS steht, wird in einer Entschei¬
dung des ReichskriegSschSdenamtS erläutert . Ein
Geschädigter war nach Ausbombunq seiner Woh-
nung mit seinem Gepäck in ein Hotel gefahren.
Als er das Hotel erreicht harte, wurde erneut
Fliegeralarm gegeben. Er stellte das Geväck im
Gepäckraum des Hotels unter . Nach der Entwar¬
nung verließ er das Hotel, um einen Quartier
schein zu besorgen. Als er zurückkehrte, stellte sic'
heraus, daß ein Koffer gestohlen war . Dieser Ver¬
lust wurde ihm nicht als Kriegssachschaden an-
erkannt.

Von Jean Paul (geschrieben 1813)
O ihr Tausende von Eltern , Geschwistern und

Bräuten , welchen der diesen Worten die alten
Tränen wieder entstürzen, weil die Tränen der
Liebenden länger fließen als das Blut ihrer Ge¬
liebten ; weil ihr nicht vergessen könnt, welche ed¬
len, feurigen , schuldlosen, schönen Jugendherzcn
an eurer Brust nicht mehr schlagen, sondern un¬
kenntlich, verworren an andern toten Herzen in
einem großen Grabe liegen: Weinet immer eure
Tränen wieder! Aber wenn sie abgetrocknet sind,
so schauet fester und Heller den Kämpfern nach,
wie sie eingesunken oder vielmehr aufgestiegen
sind.

Vater , Ntutter , schaue deinen Jüngling vor
dem Niedersinken an : noch nicht von dem dumpfen
Kerkerfieber des Lebens zum Zittern entkräftet,
von den Seinigen fortgezogen mit einem frohen
Abschiednehmen voll Kraft und Hoffnung, ohne
die matte , satte Betrübnis eines Sterbenden,
stürzt er in den feurigen Schlachtentod Ivie in
eine Sonne mit keckem Herzen, das Höllen ertra¬
gen will ; von hohen Hoffnungen umflattert ; vom
gemeinschaftlichenFeuersturm der Ehre umbraust
und getragen ; iw Auge den Feind, im Herzen das
Vaterland ; fallende Feinde, fallende Freunde ent¬
flammen zugleich zum Tod, und die rauschenden
Todeskatarakte überdecken die stürmende Welt mit
Nebel und Glanz und Regenbogen. Alles, was
nur groß ist im Menschen, steht göttlich glanz¬
reich in seiner Brust wie in einem Göttersaal:
die Pflicht, dos Vaterland , die Freiheit , der
Ruhm . Nun kommt auf seine Brust die letzte
Wunde der Erde geringen: kann er die fühlen, die
alle Gefühle wegreißt, da er im tauben Kampf
sogar keine fortschmerzende mehr empfindet?
Nein, zwischen sein Sterben und seine Unsterb¬
lichkeit drängt sich kem Schmerz, und die flam¬
mende Seele ist jetzo zu groß für einen großen,
und sein letzter schnellster Gedanke ist nur der
frohe, gefallen zu sern für das Vaterland . Als¬
dann geht er bekränzt hinauf als Sieger in das
weite Land des Friedens . Er wird sich droben

ei » Verrst

Das Dunkel der Nacht hatte sich über die Land¬
schaft gelegt, auf der verstreut verschiedene Einöd¬
höfe liegen. Scharfer Wind trägt das Sirenen¬
signal der entfern! liegenden Stadt über die
Bauernhöfe hin ; ein Zeichen, daß feindliche Flug¬
zeuge im Anflug sind. In einem Gehöft sind
Hitlerjungen aus der Umgebung noch versammelt
und warten auf den Augenblick, abziehen zu kön¬
nen. Einer der Burschen, der ausgespäht hatte,
saust herein und meldet: „Drüben vom Hügelhof
dringt Heller Lichtschein in die dunkle Nacht hin¬
aus !" „Diese Unvorsichtigkeit! — Unerhört ! —
Das ist Verrat am Volk und bringt uns alle in
Gefahr", schreit es durcheinander.

Karl und Fritz eilen davon und hinüber dem
Lichtstrahl entgegen; die anderen bleiben in Be¬
reitschaft stehen. Du plötzlich kracht es, daß die
Erde bebt — Bomben sind gefallen — und haben
den Hügelhof getroffen. Große Teile sind vernich¬
tet — unter den Trümmern des getroffenen Wohn¬
hauses liegt der Hügelhofbauer und seine Familie
begraben — sie sind tot . Das Feuer raschelt und
flammt hoch ans und die Hitlerjungen sind emsig
an der Arbeit . Sic bringen das Vieh aus dem
Stall , haben eine Schlauchleitung gelegt und
spritzen Wasser soviel das Strahlrohr gibt, andere
schleppen Hausrat aus dem brennenden Gesinde¬
haus . Sie achten nicht der Gefahren, die ihrer
lauern.

Bis die Bauern der umliegenden Höfe zur Hilfe¬
leistung zur Stelle sind, baben sie es geschafft, die
tapferen Jungen . Da , unerwartet stürzt ein Teil
des Hauses in sich zusammen und erschlägt einen
der mutigen Burschen. Die Jungen ruhen nicht,
bis sie ihren toten Kameraden geborgen haben.
Tiefbewegt stehen die Menschen an der Stätte des
Todes und der Verwüstung, die einzig und allein
durch die schlechte Abdunklung verschuldet wurde.

nicht nach der Erde uiuwenden und nach ihrem
Lohn: seinen Lohn bringt er mit hinauf ; aber
ihr genießt seine» hier unten : ihr könnt wissen,
daß kein Sterben für das Gute in einem All
Gottes fruchtlos und ohne Zeiten - und Völker¬
beglückung sein kann, nnd ihr dürft hoffen, daß
aus der Todcsasche des Schlachtfcuers der Phönix
des Heiligsten auflebt, und daß die ungenannt in
den Gräbern liegenden Kämpfer die Anker sind,
welche unten ungesehen die Schiffe der Staaten
halten.

Eltern , wollt ihr noch einmal Tränen vergießen
über eure Söhne , so weint sie! Aber es seien nur
Freudentränen über die Kraft der Menschheit,
über die reine Sonnenflamme der Jugend , über
die Verachtung des Lebens wie des Todes, ja über
euer Menschenherz, das lieber die Schmerzen der
Tränen tragen als die Freuden der Geistersiege
entbehren will. Ja , seid stolz, ihr Eltern ! Ihr
habt mitgestritten , nämlich mitgeopfert, denn ihr
habt in kälterer Lebensjahrzeit ein geliebtes Herz,
als euch das eurige war , hingegeben und dasselbe
für das große Herz des Vaterlandes gewagt, und
als das kindliMe stand und eures brach, nur ge¬
weint und gewünscht, aber euer Opfer nicht be¬
reut ; und noch dauert mit eurer Wunde euer
Opfern fort.

Herbstfahrt über Land
Wer hente im Herbst über Land fahren muß,

freut sich zwar gewiß nicht über das kriegsmäßige
Reisen mit all seinen „Bequemlichkeiten", aber
wenn er die Augen offen hat, dann freut er sich

DaS Urteil unterstreicht, daß Diebstahl als
KriegSkachlchaden nur dann entschädig: werden
könne, wenn die unmittelbare  llr lache
jene Zustände lind, die der Schrecken und di-
augenblickliche Verwirrung während eines A'
grisfz oder bei Bedrohung durch den Feind mit
sich bringen. In dem vorliegenden Fall aber Han-
delt es sich um einen gewöhnlichen Hoteldiebstahl,
der ebensogut auch ohne Fliegeralarm möglich ge¬
wesen märe. Wenn aus einem beschädigtenHaus
Gegenstände gestohlen werden, könne das ost noch
als normale Folge einer Kampshandlung äuge-
sehen und damit als Kriegsschadcu abgegolten
werden. Der Verlust durch Hoteldiebstahlin einem
unbeschädigten Hotel sei aber nicht mehr eine nor¬
male Folge dieser Kampfhandlung.

Aus den Nachbargemeinden
Wenden Am letzten Sonntag ist der im Alter

von beinahe 83 Jahren verstorbene Oberlehrer
i. R. K. Wörner  beerdigt worden. Von 1895
bis 1929 hat er der hiesigen Schule gedient und
seine ebenso schöne wie schwere Berufspflicht mit
aller Hingabe erfüllt . Als Zeichen ehrenden Ge¬
denkens wurden ihm im Auftrag des Ortsschul¬
rats und des Bezirksschulamts Calw Kränze mit
Nachrufen gewidmet. Blumen des Herbstes bedeck¬
ten das Grab und dankbar nahm man letzten Ab¬
schied von dem Manne , den man allgemein
schätzte. Auf 50 Jahre Wirksamkeit an der hiesi¬
gen Volksschule erstreckt sich nun die Tätigkeit
des Verstorbenen, dessen Sohn , Hauptlehrer Wör¬
ner, sein Werk weiterführt . Vor 15 Jahren be¬
reits wurde letzterem die Schulstelle in Wenden .
übertragen.

Der Talarenhügel/von? pnvtr
Hinter dem sogenannten Tatarenhügel .- einer

langgestreckten Bodenerhebung bei dem Dorfe
Kruglanken in Ostpreußen, lag 1914 eine Batterie
russischer Feldartillerie . Gegenüber am Rande
eines Kiefernwaldes war deutsche Artillerie auf-
gefahren, jedoch es kam nur ab und zu eine Höf-
lichkeitsgranat« cngejault und die Russen antwor¬
teten auf die gleich« Weise in kurzen Abständen.

Der russische Batterieführer . Oberleutnant Lugo-
woi. Ritter zweiter Georgskreuze, ging von Ge¬
schütz zu Geschütz, um seine Anordnungen zu tres-
sen. denn jetzt schien der Beschuß durch die Deut-
schen stärker zu werden. „Feuer !", kommandierte
Lugowoi. und die Russen schossen was sie konnten.
Auch der Tatare Jemgurtschejew tat seine Pflicht;
er schwitzte schon. Die deutschen Granaten kamen
in immer kürzeren Abständen und rissen Löcher
in die schöne Wiese hinter der russischen Stellung,
daß dem MuschkiS Lehmbrocken. Gras und Gänse¬
blumen um die Ohren flogen. Feuer !", komman.
dierte Oberleutnant Lugowoi. Jemgurtschejew ver¬
lor vor Eifer seine Mütze. Jetzt beharklen die
deutschen Granaten den Hügel, hinter dem dl«
russischen Geschütze standen, und der Feuerzauber
nahm von Minute zu Minute an Heftigkeit zu.
„Feuer !", rief der Oberleutnant , eben war eine
Granate m bedenkliche Nähe gekommen. Der brave
Jemgutschejew keuchte vor Anstrengung. Oben auf
dem Hügel spritzte jetzt eine Erdfontäne nach der
anderen hoch. Mit einem Male war eS dem Ta-
taren . als flögen da zusammen mit Erd. und
Metallbrockenseltsame weißliche Dinger durch die
Luft. Was war das? Nnd was kam da eben sür
eine weiße Kugel den Hügel herabgerollt, gerade
auf ihn zu? Jemgurtschejew riß die Schlitzaugen
auf. sein Haarschopf sträubte sich wie das Fell
eine? Steppenhundes. Beim Satan ! Da kam ja ein
Tokenkopf angehüpft, sprang auf die Lafette, blieb
dort sitzen und starrte Jemgurtschejew mit freund,
lichem Grinsen an. Dessen Knie begannen zu
schlottern, denn nun gewahrte er deutlich, wie da
allerlei Gebein, untermischt mit anderen Gegen¬
ständen. in der Luft einen diabolischen Totentanz
vollführte. Auch die anderen MuschikS sahen' daS
und vergaßen vor Entsetzen das Feuern . Der Ta-
tare bemerkte mit Grauen, wie da eben ein
Krummsäbel aus der Luft heraus einen Hieb nach
seinem Kameraden Sawakires führte, ohne daß
der geisterhafte Säbelschwinger selbst zu sehen war,
so daß Sawakirej , von Gespensterhand gefällt
lautlos zusammenbrach. Nnd jetzt, jetzt legte sich
auch noch ein grünlicher Knochenarm dem Jem-
gurtschejew liebevoll um den HalSl Jiiiiil schrie
Jemgurtschejew. „der  Teufel ! her TeufGk" Jetzt

uic Germanins oen Leusel zum Verbünde¬
ten! Und Jemgurtschejew sank kraftlos auf die
Knie. Um ihn herum war ein betäubender Lärm.
Einschlag auf Einschlag wühlte sich in die Bat¬
terie. Totenschädel, alte Schwerter und menschliche
Gebeinde wirbelten herum und die Russen marken
sich auf die Erde, vergaßen ihre Geschütze und be¬
gannen laut zu beten. Auch dem Oberleutnant
Lugowoi war der unchristliche Spektakel nicht ent-
gangen, er traute keinen Augen nicht. Gespenster
am Hellen Tage? Furcht packte ihn. jedoch er Nmg
nicht umsonst zwei Georgskreuze. Heroisch fuchtelte
ex mit seinem Degen in der Lust herum.
„Fen- ;" schrie er. Weiter kam er nicht. Ein
zähnefletschender Totenschädel knallte ihm gegen
die Stirn daß cS brummte, tausend Sterne tartz-
ten vor seinen Augen, seiner Faust entsank der
Degen, die Knie knicktim ihm ein und seelisch und
gehirnerschüttert brach Oberleutnant Lugowoi zu-
lammen. Die Georgskreuze klirrten, als er ins
GraS fiel. Wie nun die MuschikS sahen, wie ihr
Batterieführer vom Tode eigenhändig aeohrfeigt
wurde, ergriffen sie daS Hasenpanier. Nein, mit
dem Teufel konnte kein ordentlicher Ehristen-
mensch fechten! Als sie schreiend über die Wiese
nach dem Dorfe zu rannten , brach das Feuer der
Deutschen plötzlich ab und sofort begaben sich auch
die herumflitzendsnKnochenmännerzur Ruhe. Der
nachfolgenden Welle des deutschen Sturmangriffes
sielen eine ganze Reibe russischer Geichütze un¬
versehrt in die Hände. Fünfzig Mann der Russen
aber hatten im wahrsten Sinn >d«S Wortes den
Tod „gefunden".

Oberleutnant Lugowoi erwachte mit brummen¬
dem Schädel. Einige deutsche Sanitäter waren
nm ihn bemüht, jedoch außer einer riesigen Beule
und einer leichten Gehirnerschütterung war keine
Verletzung an ihm zu finden. „Tfchort wonSjmil"
fluchte er und rappelt« sich auf. WaS war loS?

DaS war loS: Jener langgestreckteHügel, im
Vplksmund der Tatarenhügel genannt , barg die
Gebeine. Schwerter und Schilder zahlreicher Polen,
Tataren und Ordensritter , die hier 1410 im
Kampf« der deutschen Ordensritter gegen die
Polen gefallen waren. Die deutsche Artillerie hatte
diesen toten Herrschaften durch ihr Feuer zu
einer gespenstischen Auferstehung verholfen. sehr
mim Nachteil der Russen, die vor dem Taten¬
durst jener Knoch«nmänner entsetzt davongcrannt
waren. Konnte der Tatare Jemgurtschejew ahnen,
daß jenes Gespenst, das ihn waffenbrüderlich um-
armt hatte, ein ehemaliger Kampfkumpan seines
Volkes war ? Aber „Bruderherz" tatarisches war
sich solcher Kameradschaft nicht gewachsen.
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Schnell hatte sie die weiße Bluse, das graue
Kostüm übergezogen. Ihr Handkoffer stand schon
seit heute früh fertig gepackt in der Ecke, er war
nicht allzu schwer. Nur das Notwendigste für
diese drei Tage wollte sie mitnehmen — leichtes
Geväck und ein leichtes Herz.

Sie betrat die Wohnstube wieder, in der Lärm
und Gelächter nicht einen Augenblick verstummt
waren. Walter kam ihr sofort entgegen, er schien
sie sehr sehnsüchtig erwartet zu höben.

..Da bist du ja endlich! Wo hast du denn deine
Rosen?"

Aber als Irmgard in ihr Stübchen zurück
wolle , hielt er sie fest. „Halt. Irmil Nimm diese
hier! Die passen besser für eine junge Frau !" lind
er zog aus den, Strauß , der auf dem Tisch vor
ihm stand, eine dunkelrote Rose heraus und hef¬
tete sie an Irmgards Jackenaufschlag.

Die Mutter war jetzt dazugetreten. „Aber Kin¬
der, wollt ihr denn wirklich schon fort?" Sie war
plötzlich sehr aufgeregt, fast, als käme Ihr jetzt erst
die ganze Tragweite des Schrittes, den ihre Net¬
teste getan hatte, zum Bewußtsein.

Hansen kinnste ihr wohlwollend auf die Schul¬
ter. „Wir müssen. Mntting . sanft fährt der Zug
uns weg. Feiert ihr nur ruhig ohne uns we:ier.
Und du, Reni. mach nicht immer so ein Gesicht,
als ob dir die Petersilie verhagelt war ! Dann be¬
kommst du bestimmt keinen Mann '"

..Ich brauch auch keinen!" Reni wandte dem
Schwager brüsk den Rücken, aber er lachte nur.
Er faßte Irmgards Arm, und nun verabschiedet«
man sich von allen, der Reihe nach.

Lisa zog die Freundin für einen Augenblick an
sich. „Ist es nun nicht gut so. Jrmi ?" flüsterte sie.

Irmgard nickte strahlend zurück. „Sehr gut.
recht hast du gebabt, Lisakenl Du mußt uns nach¬
her oft besuchen!"

..Ja , gern !" Lisas Lächeln verflog. Gewiß, sie
würde kommen, aber ihrem Mann würde es nicht
recht sein, so wenig wie es ihm heute gepaßt
hatte, daß sie an dieser Hochzeitsseier teilnahm.
Aber das war einerlei, kommen würde sie trotz¬
dem.

Das junge Ehepaar hastete Hand in Hand die
Treppe hinunter . Im Sturmschritt , trotz der Hitze,
ging es dem Bahnhof zu. In der Stadtbahn stau¬
ten sich die Bllroheimkehrer; es war gedrängt voll,
aber das machte nichts. Cs war trotzdem schön,
wenn man so nah aneinander geschmiegt am Fen¬
ster stehen und sich in die Augen schauen konnte.

Der Stettiner Bahnhof war um diese Nachmit-
tagsstunde verhältnismäßig teer. Nur wenige Züge
fuhren um diese Zeit. Hansen hatte die Fahr¬
karten schon besorgt, da die Fahrt nicht weit war
und man sür die Hochzeitsreiseschon etwas Be¬
sonderes haben mußte, halte er zweiter Klasse
spendiert.

Der Personenzug nach Rostock war eben ein¬
gefahren. Hastig drängte sich nun alle» durch die
Sperre . Irmgard ging wie im Traum . War das
alles denn möglich? Da war ein Zug, — gleich
würde sie einsteigen — aber diesmal hatte sie ja
keine Arbeit, keine Berantwortung . Heute war sie
eine unbeschwerte Reisende.

Rasch hatte Hansen zwei Plätze nebeneinander
belegt. Irmgard erhielt den Fensterplatz, während
er selbst sich mit dem unbequemen Sitz vor der
hochgeschlagenenArmlehne begnügte. Die Zeit
rückte vorwärts , setzt fuhr der Zug, und Irmgard
durfte müßig und unbekümmert in die sonnige
Landschaft hinaussehen. Und spürt« dabei noch
den geliebten starken Arm, der sie zärtlich um¬
schlang.

Rasch war man in Fürstenberg angekommen,
Da» junge Paar stieg aus und wandert« Arm in
Arm durch stille verträumte Straßen . Ein Brun¬
nen rauschte und die blühenden Linden verström¬
ten betäubenden Duft.

In einer netten Pension am Seeufer hatte
Hansen Quartier bestellt. Die Vermieter, ein sehr
freundliches, älteres Ehepaar , empfingen die Gäste
mit Herzlichkeit. Das Zimmer war hell und sau¬
ber, die Aussicht ging auf den See hinaus , und
aus der blütenweißen Tischdecke prangte ein
Strauß Rosen.

„Schön, sehr schön ist es hier bei Ihnen !" Irm¬
gard sagte es aufrichtig dankbar, sie schüttelte der
alten Frau immer wieder die Hand. „Wir reizend
Sie alles für uns gemacht habenI Ich freue mich
la sol"

„Denn kommen Sie man gleich runter , das
Essen t» all fertig!" klang es im echten mecklen¬
burgischen Dialekt zurück.

Hansen lachte herzlich, als sie gegangen war.
„Ein Prachtstück Ist die alte Frau , und sie kocht
prima — na, du wirst ja sehen."

Die gekochten Schollen mit grünem Salat und
Kartoffeln waren wirklich ausgezeichnet, aber das
junge Paar hatte doch keine rechte Ruhe zum
essen. Sie waren hier nicht allein, alle Tisch«
waren besetzt, und mancher neugierige Blick ging
hinüber zu den Neuankömmlingen. Und dir bei¬
den sehnten sich danach, endlich allein miteinander
zu sein.

Endlich konnte man ausstehen; sie traten hin¬
aus aus dem Eßzimmer aus die angrenzende
Veranda . Jetzt drang kühle Abendluft vom See
herauf, in den Binsen röhrten die Frösche, fried¬
lich und verlaßen lag die Liegewiese.

Irmgard faßte die Hand ihres Manne». .Komm,
Walter , wir machen noch einen Spaziergang ."

Aber Hansen strebte ins Haus. „Nicht setzt, Ir-
mil Komm nach oben, in unser Zimmerl

Irmgard hatte sich lächelnd losgemacht. „Das
läuft uns nicht weg. Liebster! Komm nurl " Und
sie eilte voraus . Mit raschen leichten Schritten lief
sie über die Wiese, und Hansen blieb nichts an¬
deres übrig als ihr zu folgen.

Schnell hatte er sie eingeholt und schlang heftig
atmend den Arm um sie. „Weglaufen willst du
mir ? Das gibt es nicht! Da halte lch dich sest
— fest wie ein SchraubstocklDu wirst dich wun»
dprnl"

Irmgard lachte leise. Eng umschlungen gingen
Ne weiter, am Uferrand entlang. Der See lag
schweigend, spiegelglatt, seine ruhende Obersläch«
warf scharf und deutlich da» dunkle Bild de» sen»
lettiaen Walde» zurück.

(Fortjetzung folgt)
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Bor 480 Jahr«« wur'. ,
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Tachs in Nur».

In der Schusterwerkstatt am Spitalmarkt zu
Nürnberg wurde fleißig geschasst. Die Gesellen
faßen auf ihren Schemeln und hämmerten Sah»
len an derben Männerstiefeln fest. Ein Lehr¬
ling färbt« ausgeschnittene Frauenschuhe mit
roter Farbe ein, ei» anderer rieb emsig einen
ledernen Fußsack blank. Meister Hans Sachs
verkaufte zwei vornehmen Herren Armbrusthal¬
ter. Ein Bübchen von drei Jahren spielte vor
ihnen auf dem Boden. Sachs strich das Geld
für di« Armbrnstriemen ein und liest die Mün¬
zen in den Beutel gleiten, den er am Gürtel
trug . Da erscholl lautes Schreien. Das Kind
war in einen der Feuereimer aus Leder geklet¬
tert , die zum Verkauf in der Werkstatt standen,
und kam nicht mehr heraus . Der Meister sprang
Herz« und hob es lachend in die Höhe. .

„Euer Jüngster ?" fragte einer der Käufer,
die in Nürnberg fremd waren.

„Ein Enkclchen. Meine Söhne und Tochter sind
alle dahingegangen. Kathrin Prengel , die Mut¬
ter des Kleinen, starb vor einem Jahr ; es hat
noch drei Geschwisterchen. Mein Eidam Preqel
ist in der Fehde der Stadt mit Markgraf Äl-
brecht Alcibiades gefallen."

„Und Ihr selbst seid Witwer . Meister, wie ich
hörte. Ihr solltet den Kindern eine neue Groß¬
mutter geben, solltet nochmals auf die Freite
gehen."

,Zch bin fiebennndscchzig Jahre alt ."
„Man sieht sie Euch nicht an. Viele sind mit

fünfzig nicht mehr so rüstig."
Der Fremde war nicht der erste, der Hans

Sachs zu einer neuen Ehe riet. Er selbst hatte
den Gedanken, seiner seligen Kunigunde, die vier¬
zig Jahre lang Freud und Leid mit ihm geteilt,
eine Nachfolgerin »u aeben. schon manchmal bei
sich erwögein Barbara Endres , die Witwe des
vor einigen Monden verstorbenen Kannengießers
Jakob Endres , war siebenunddreißig Jahre jun¬
ger als er . . . Hans Sachs schritt nachdenklich in
seiner Studierstube neben der Werkstatt auf und
nieder. Sein Blick glitt über die Lederbände
auf den Borden an der Wand. Drei der Folian¬
ten enthielten eine Auswahl seiner Gedichte
und Theaterstücke,  von dem Augsburger Ver¬
leger Miller  im Druck herausgebracht, ein
vierier und fünfter die Sammlung seiner ge-
reimten , mit Holzschnitten der Meister Georg
Pensz und Jost Amman geschmückten Flug¬
blätter.  mit denen er in manchen Tagesstreit
eingegrifsen hatte, die anderen die H an d s ch ri s-
ten seiner Meisterlieder sowie seiner übrigen
Gedichte und Dramen.  Es waren mehr als
«in Dutzend Bücher.

Der Meister nahm einen der Bände in die
Hand und blies den Staub weg, der auf der
oberen Schnittfläche der Blätter lag. Ein« Haus¬
frau tut hier wahrlich not, dachte er. Jung ge¬
freit , hat niemand gereut, ober ist es weise, als
Grankopf eine so junge wie Barbara zu wählen?
Er entsann sich eines Gedichtes, in dem er die
Torbeit eines Alten verfvottet. der sich ein junges
Weib genommen. WaS heißt alt was jung? Es
kam auf das Herz an und den Zusammenklang
der Seelen. Er kannte Barbara Endres gut. die

Tochter des Schmiede? und PnkvermackerS .Har¬
scher. der nicht weit vom Spitalmarkt wohnte.
Sie war ein frisches, qnthrrriges Weiberl nnd
Mutter von sechs vaterlosen Kindern , Am ande¬
ren Tag machte er sich, den starken V-Nbart
sm-alich gekämmt, mit seiner besten Schaube an.
O in und ein rotes Barett auf dem Kopf, zu
5 r Witwe auf den Wea. Weniae Wachen darauf
zog sie als Barbara Sächsin in das Heim deS
Schusters und Poeten ein

Fünfzehn Jahr « hat Sachs noch an ihrer
Seite gelebt und gewirkt, nicht mehr als Führer
der Singschule, als Fechtmeister i» der Fecht-
schule und Leiter der Theaterspielr. kaum »och
als Schuster — er hatte tüchtige Gesellen, uird
die junge Meisterin sorgte dafür , daß sie nicht
feierten —. aber als Dichter. Im ersten Jahr
seiner Ehe mit Barbara schrieb er siebennnd-
fünszig Fabeln nnd Schwänke und zahlreiche
Gedickte. Mehr als bisher übte er letzt di« Kunst
der Spruchdichtuug, Auch als Verfasser von
Dramen war er noch fruchtbar. Er starb im
Alter von zweiundachtzig Jahren . Der Rat vo»
Nürnberg machte den Tod des Meisters mit den
launigen Worten bekannt'

„Gestorben ist Hans Sachs, der alte teittsche
Voct.

Gott verleih ihm und uns eine fröhliche Urstet."
Hans Sachs hat in seinen Werken nach langer

Zeit des Berkanntjeuts eine fröhliche Urjtet, «me
fröhliche Auferstehung erlebt. _ „

Kultureller kuncllrlick
Konrad Dreher 85 Jekre alt . Konrad Drekier.

der Altmeister baherrsch-jüddeutswen Votkshumors
auf der Buhne, konnte in diesen Tagen seine»
86. Geburtstag feiern. Erst seit wenigen Jahre»
mußten wir uns daran gewöhnen, sein charakte¬
ristische? Profil mit der scharfen Kogelnase, das
Olaf Gulbrausson unübertrefflich frstgehalten bat,
nicht mehr «ns der Bühne , sondern i« Parkett
onzutreffen. wo er einst Heiterkeitsstürme zu ent-
fejselu pflegte, sobald er nur «ine Grimasse
schnitt. Aks er 1892 das Schlierseer Bauerntbea¬
ter ins Leben rief und mit ihm die halbe Well
bereiste, bahnte er der Volkskunst einen Weg, der
ihn käs in die Reue Welt führte.

Grfiiigelscder» « üssen abgeliese« werocn. Es
ist jcgon wiederholt darauf hiugewiejen worden,
daß die Landfraue» beim Schlachten von Vetlüg^
sorgsam darauf achten sollen, die ahzuliesernden
Federn richtig zu behandeln. Sie tollen trocken ge¬
rupft werden, möglichst wenn das Tier noch warm
ist. Dabei ist es zweckmäßig, gleich dir Federn nach
Art und Größe zu sortieren. Weiterhin ist aut
ein« trockene, luftige, lockere Aufbewahruna zu
achten. Nach wie vor sind alle  Feder » !?es.hlag-
nahmk, denn jede Feder ist sür djs Belckmffung
der Betten für ausgebombte Volksgenossen wert¬
voll.

Schwäbisches Land
Vom Baumstamm erschlagen

Wetlendinge», Kr Rottweil . Beim Aushauen
von Akaziendäumen stürzte Straßenwart Stefan
Ulmschneider  mit eineist Stamm die Bö¬
schung hinunter Dabei wurde der 60jährige Mann
vom Stamm erschlagen.

Kurzer Prazetz mit unwahren Zeuge»
Ravensburg . In einer Straffache gegen die

Tochter seines früheren Arbeitgebers hatte ein
Melker ans dem Biberacher Bezirk belastende An¬
gaben gemacht, weshalb er als Zeuge geladen
wurde. Da er während der 'Vernehmuirg als Lüg¬
ner entlarvt wurde, erließ der Richter gegen den
unwahren Zeugen sofort Haftbefehl. Er sieht einer
strengen Bestrafung entgegen.

Alte Rühle abgebrannt
Talheim, Kr. Tuttlingen . Die weithin bekannte

Obere Mühle von Karl Götz , die wegen ihres
atten Holzbaues unter Denkmalschutzstand, ist
niedergebrannt. Wie das verheerende Feuer ent¬
standen ist, das in dem altertümlichen Anwesen
sich rasch anSbreitcte, konnte bis jetzt noch nicht
aufgeklärt werden. Die bald an der Brandstelle
erschienene Feuerwehr konnte des fressenden Ele¬
mentes nicht Herr werden, so daß das ganze
Haus und auch die augebaute, mit Reisig ge¬
füllte Sägmühle bis auf den Grund niederbrann-
ten. Drei Mntterschweine, ein Eber und das
Geflügel sind mitverbrannt ; nur das Vieh
konnte gerettet werden.

vsx. Schorndorf. Unter größter Beteiligung der
Bevölkerung führte die NSDAP , in der Küuke-

irusyaue eine Großkundgebung durch, bei der
Kreißleiter Dickert  der deutschen Ordnung die
bolschewistische Zerstörung gegenüberstellte. Der
Krcisleiter ging dabei auf alle Hintergründe die-
les Krieges ein und verlieh dem unerschütterlichenSicMaubrn unseres Volkes Ausdruck

tjuer ckurcst» ck«a 8port
Weder Spielaussäkle im Fußhai "

Auch diesmal konnten die sür Sonntag angeseh-
ten Meisterschaftsspieleim Fußball nicht nlrm-
müßig abgewickelt werden. So sielen die Begeg¬
nungen zwilchen SV. Göppingen und SSV . Mm,
HSV. Heilbronn und SB . Feuerbach aus. Ln-
entschieden2:2 trennten sich in der Staffel 1 FC.
Eislingen und Normannia Gmünd, während in
der Staffel 2 die KEG. Zuffenhausen bei der
SpBgg. Ludwigsburg mit 8:6 die Punkte ab-
holte. In Heildronn gab eS ein Freundschafts¬
treffen zwischen HEB . Heilbronn und Union
Böckingeu. das die letzteren mit b:1 gewann. Alm
1846 benützte den spielfreien Taa M einem East-
Iviel beim BiL. Günzöurg und kehrte mit 7:4
Treffern siegreich zurück.

Einer der beste» württ. Radrennfahrer , Rudolf
König (Ulml blieb im Osten auf dem Feld
der Ehre. Fast ein Jahrzehnt lang zählte er zu

den besten und beständigsten Straßenfahrer « und
krönte seine vielen Erfolge bei Ausbruch des
Krieges durch die Erringung der Gaumeisterschast
im Einerstraßenfahrrn.

SchwäbischeSchitermine. Der schwäbisch« Schi-
spart wird in diesem Winter fick io erster Linie
an die Fugend wenden. AbfabrtS- und Torlaui-
Meisterschaftwerden am 14. bzw. 21. Januar in
Pfronten  entschieden.

4L Tage ohne Nahrung
Jnrmer wieder horcht die Welt interessiert ouz

wenn au« Indien di« Kund« vo» Gandhis poli»
tischen Hungerdemonstrationen kommt, und man
stellt sich unwillkürlich die Frage , wie lange ei»
Mensch wohl lebe» kan», ohne Nahrung zu sich zu
nehmen.

Es hat eine ganze Reihe von Hungerkünst-
lern  gegeben , die sich teils , « « isse»i«l,östlichen
Zwecken, teils aber auch um Gel» zu verdienen,
produziert haben. Es gibt in der « istenschaftlichen
Welt eine Unzahl von authentischen Berichten über
de« Hunger, I» daß heute wohl einwandfrei fest-
steht, wir lange ein Lebewesen es in der Regel
ohne Nahrungsaufnahme aushallen kann. Wir
wissen, daß manche Tiere monate-, so jahrelang
hungern können: dem Menschen aber find engere
Grenzen gesetzt. Der Hunger ist eine Qual . Schm» ,
zeu Aufregungen, Tobsuchtsanfälle und Schwache
wechseln ab, jedes Gefühl, jede menschliche Regung
erstirbt schließlich, ehe der Leidende stirbt.

Hunqerkünstler aber, die ihre Fastenzeit mit dem
Wissen um das Ende ihrer Lecken Meisten
brauchen keine Angst vor dem Tod zu haben, wen
ihre Versuche ja nicht zum Tod führen sollen. ,on-
dern einzig und allein missenschastltchen oder ande-
ren bestimmten Zwecken dienen. St « brauchen
keine Unruhe oder Todesangst zu erleiden, darum
hat ihr Hungern mit dem wahren „vor Hunger
sterben" nichts zu tun . Dennoch sind ihre Leistungen
erstaunlich und beweisen, daß es neben den, Euer-
gieaufwand eine strenge Selbstzucht ballen heißt,
um tatsächlich das Experiment durchführen zu kou-
neu Im Jahr 1877 fastete der Arzt Tauner
42 Tage lang. Er lebte in dieser Zeit nur von
Wasser. Da man aber die Echtheit seines Expert-
nients anzweifelte, erbot er sich zu einem vier-
zigtägigen Fasten unter ärztlicher Aufsicht. Trotz
verschiedener, zum Teil recht schwerer psychischer
Störungen hielt er durch. Er hatte schließlich 16
.Kilo an Körpergewicht abgenonnnen. Vor ihm
hatte der berühmte Hungerkünstler Sncci einen
ganzen Monat unter Aufsicht deS italienischen
Arztes Lucicmi gefastet

Neben den Hungerkünstlern müssen wir aber
auch der Bielfresser  gedenken , von denen
manche uns von Jahrmärkten und Schaubuden
bekannt sind. Doch werden diese „Künstler" weit
von jenen raubtierartigen Gestalten übertroffen,
die wissenschaftlich festgestellt und beobachtet wvr-
den find.

So wurde einst im Pariser Zoo ein Geschöpf ge-
halten, das unter dem Namen Bison bekannt war.
Es war eine Bestie in Menschengestalt, die fast
60 Jahre alt wurde, ehe sie starb. Auffallend war
besonder« dir Magerkeit dieses Geschöpfes, der
ei»en Löwenkadaver in einer Nacht bis ruf dir
Knochen aufsratz. Noch gefräßiger allerdings war
ein gewisser Tarare , der 1798 in Versailles an
Tuberkulose starb. Diese Bestie fraß einfach alles,
was sie fand. Die Augen glühten beständig im
Fieber. Man fand nach ihrem Tod, daß dieses
Wesen keinen Darm hatte, sonder» einen unge¬
heuren Magensack, der fast einen ganzen Eimer
Flüssigkeit faßte. Die Gefräßigkeit war so groß,
daß Tarare Steine und Holz fraß, wen» nichts
anderes zu erreichen war.

V7vNt «nttrerx 6mdkl . OSSLwIlvitunx O. 80 *« -osr , 8rurL8»rl., 13. VerlAxsIeitsr»nri
lsitsr ? . k?. 8cdes ! «, l 'Llv . VorlGy: KcÜALi'rvLl «!
Omd8 . l>ruck : L. OBlsctiiLxSr'vckv k >»ck<irni kcrej
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Oberkollbach, 6. November 1944
Uns wurde die überaus schmerzliche, unfaßbare Nach¬
richt, daß mein lieber, guter Vater , unser lieber Sohn,

Bruder , Schwager und Onkel
»ef « tt«r Wilhelm Bodemer

den Heldentod gestorben ist.
In tiefem Leck: Die Tochter: Brunhilde . Die Eltern : Michael
Bodemer uud Frau Marie , geb. Kirchherr. Tie Schwestern:
Kathr . Rapp , geb. Bodemer, mit Gatten Georg Rapp , z. Zt.
Wehrm., und Kindern ; Maria Restle, geb. Bodemer, mit Gat¬
te» Wilhelm Nestle, zur Zeit im Westen, und Kinder«. Der
Bruder : Feldw Georg Bodemer, z. Zt im Westen, mit Gattin

Marth «, geb. Niebel.
Allen, die an der Trauerfeier teilnahmen , sprechen wir unsrrn

herzlichen Tank aus , besonders danken wir dem Lrichenchor so¬
wie für die Worte am Grabe.

loi/t -c/iutz tut »nt/

Lal « , S. November 1944
Die Trauerjeier sür den Im

Felde gesallenen Feldwebel
Alfred - irth findet am
12. November, 2 Uhr, in der rv.
Stadtkirche statt.

Der Trauergottesdienst für
uns. gefallenen Sohn u. Bru¬
der Ufsz. Eberhard SchSttle
findet am 12. November um
>/,2 Uhr in Tbhausen statt.
Dt. Mutter : «81ha Schüttle

mit ihren Kinder«.

.DM.  Oberkvllbach , den 8. November 1944
Unsagbar schwer und hart traf uns die Nachricht, daß
mein lieber zweiter und letzter Bruder , Schwager und

Döte, mein geliebter, hoffnungsvoller Bräutigam

Oder- ef-etter Otto Keppler
am L. Oktober, sechs Tage vor seinem 26. Geburtstag , im
Westen den Heldentod starb. So haben wir alles gegeben. Un¬
vergessen ruht er in fremder Erde.
In tiefem Schmerz: Kathr . Ziifsle mit Gatte» Fritz Züfsl«,

z. Zt . im Osten, und Kind Rolf ; die Braut : Wally Härle.
Die Trauerfeter hat am S. November 1944 stattgefunden.

Schönbronn/Wenden, 6. November 1944
Unser lieber, treubesorgter Vater und Großvater

Karl Wörner
Oberlehrer i.

ist am 1. November im Frieden heimgegatigen. Wir haben ihn
gestern in Wenden neben unserer lieben Mutter zur letzten
Ruhe gebettet.

Für die erwiesene Teilnahme während der Krankheit und
anläßlich der Beerdigung allen lieben Freunden, besonders auch
den Gemeinden Schönbronn und Wenden, herzlichen Dank.
Karl Wörner , Hauptlehrer in Wenden, z. Zt . b. d. Wehrmacht,
und Frau Frida , geb Hermann ; Schwester Elise Wörner , Wein¬

heim; Anna Wörner, Schönbromi, und 4 Enkelkinder.

Walddorf, den 8. November 1944
Nach schwerem, mit viel Geduld ertragenem Leiden ent¬

schlief im Kreiskrankenhaus Nagold am 7. November meine
liebe Frau , unsere liebe, gute, treusorgende Mutter , Schwester.
Schwägerin und Tonte

Marie Fritz , s«b. V«»
NN Alter von 52 Jahren

In tiefem Leid: Ter Gatte : Karl Fritz mit Kindern Obergefr.
Haus Fritz, z. Zt . ini Osten ; « alter Fritz, z. Zt . im Osten;
Maria Fritz; Rich«rd Fritz und Gottlob Fritz. Die Geschwister:
Christian Buck, Schorndorf, mit Gattin ; Rane Mohr , Pforz-

heim mit Gatten : Gottlob « nck, Nagold, mit Gattin.
Beerdigung Freitag nachmittag 2 Uhr in Walddorf.

Schankochen
Freitag 15 Uhr. in der Hausw . Beratungsstelle der RS .-Frauen-

schast, Lalw , Marktstratze 8. —.25 NM ., Teller und Löffel mitbringen.

Radiotausch. Gleichstromapparat
tauscht gegen Wechsel- oder All¬
stromapparat . Weil, Calw, Lange
Steige 61.

Tanfchgesuch. Biete Herrenwäsche,
Schuhe Gr . 43; suche Puppen¬
wagen m. Puppe oder sonstiges
Spielzeug. Angebote unt . P . E.
268 an d. „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete ein Paar schwarze
Pumps Gr . 39; suche gut erhal¬
tene Puppe ; biete gut erhaltenen
Blehle-Anzua für 10—12-Jährt-
gen; suche gleichwertigen Anzug
für 16-Jährigen . Angebote unt.
A. E. 264 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete guterh . Bodentep¬
pich; suche Harmonium od. Kla¬
vier Wer, sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht'' .

kkasilind ktaslermittet sind kein
.Zrsats ". IVer sie kenntet , ist
von ldnsn begeistert , kasillnd
soliont und ptlsgt dl« Raut,
spart 2sit , seboat klinxen.

Llasedsaknat and Drei klir Lsux-
liox uud Kleinkind lassen sied
mit Ripp 's kiodsrnüdrmitteln
besonders reertesekoneod und
sparsam rudereitvo , da lllpp 's
oiekt lang « xakocdt verden
muü Kurses ^ ukkocdsn ge¬
nügt ! — bür Kinder di» ru
1X dakren erkalten 8Ie Ripp 's
kinderrHeiedackmedl u. Ripp 's
mit kalk und Ralr gegen dis
soknltts -4, 8 , 6 , O der klst-
Lrotkarts 1» kaedgeeekLkten.

Haushälterin in frauenlos. Haus¬
halt gesucht. Angebote erbeten
unter D. C. 264 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht" .

Dachshündin, 6 Mon . alt , schwarz
mit braun , wird verkauft. Näh.
Bad Liebenzell Tel. 265.

Gute Nutzkuh, 36 Wochen trächtig,
verkauft Gg. Hackius, Oberkoll-
bach.

Nutz- «. Schaffknh m. dem 6. Kalb
verkauft Wilh. Kemps, Beinberg.

Junaftier «, 1 Paar , verkauft od.
tauscht gegen ein Fohlen. Wer,
sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Älteres Ehepaar sucht leeres Zim¬
mer mit Küche oder mit Koch¬
gelegenheit aus dem Land. Frau
übernimmt Näharbeit . Angebote
erbeten an A. Delle, Nagold,
Schelmengraben 44, bei Eißeler.

Stabile Damen »Halbschuhe (Gr.
38) dringend zu kaufen gesucht,
rhtl . Tausch" gegen Mandoline,
Blockflöte od. Klaviernoten . Von
wem, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht",

Mostfatz, ca. 200 Liter haltend, zu
kaufen oder zu leihen gesucht.
Kathr . Schäffler Altburg,
Hirsauer Straße 21.

Bettseder» gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erge" <8- m. b.
H., Libusch bei Prag.

V ollr » tk« » tz «r
öäittvocd und Oonuerrts ^ je
19"° llkr . kiu dürllicdes duslspiel
voll aukmunterndem Rumor:
„Die keiructi « SNi»ck«icki»-
mit do« LioeckÄ, Lroa kea '.acd,
dosek Licddeim. Kulturfilm: 8a>r-
burgi, die ölorsrtitadt . IVocken-
scdsu. dugendl. aicdt rugelsssen.
2um Vdocdenende neues Pro¬
gramm.

Freibank Lalw. Am Freitag von
12.30 Uhr ab Fleischabgabr.

Herrenfahrrad , gut erhalten , zu
kaufen gesucht. Angebote unter
M . C. 264 an die „Schwarzwald-
Wacht" .

Kiuderkastenwagen, gut erhalten,
gesucht; biete dafür moderne
Zimmeruhr . Angeb. unt . H. A.
264 an dir Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Biete Radio, Glrichstromapparat
A.E.G., Anschaffungswert RM.
324.—; suche gleichwertig. Wech¬
selstromapparat . G. Müller,
Lalw, Teuchelweg 7.

Herren-Strickweste (Halsweite 43)
u. ein Paar Unterhosen zu kau¬
fen gekuckt. Von wem, sagt die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht" .

Warmes Winterkleid, Gr . 46, zu
lausen gesucht. Angebote unter
L. B. 263 an di« „Schwarzwald-
Wacht".

In den meiste » Rauskultnuxen
vird deute aued de» „2 «it-
xswülleu Rersptsu von I)r,
Oetker xedaoke ». 8ie xeaieüen
das volle Vertrauen der dout-
sedvu Rauskrausu . ks ist «der
auod srstauulied , vas kür cvodl-
sedmeoksuds uud uakrkakts
Oebäcke mau mit deu deutigou
2utateu kertixstsllsu kauu,
vsuu mau dis riektixeu Raok-
voreekriktsu Kat. Versuedsn
8ie r . L. einmal den „Orieü-
kartokkelkueks »" mit our 25 8
kstt uud 1 Li , 8le verdeo er¬
staunt ssio , vis xut und aus-
xisbix er iat . Lalls 8is die
„AsitAewüüsu Rerexte " von
vr . Oetker nickt desitreu , vird
lkusn Idrs Raeddarin oder
eine Bekannte das vertvoils
Rektedsu gern einmal leiden.
Or . ^ uCNSt Oetker.

WiKen 8ie, cko-6 dar Wort
Vitamine erst im dakre 1913
geprägt vrvrcie und doll si
erst 1935 gelang , dar Vita¬
min öi, von dem 18?/ die
krfarsckvng der Vitamin«
rwsgsgangvn veor, rzcnstm-
tiscü derror feilen?

kia« Trodtot devtreW
korrckung

i« »» »« k »«kr »I»
L0G « Z»

«i» V«« r . Kl»—» Ae
et»

lei»»« A«tz»»vekck»L«ie«et«.L-iM>̂ » »»1—
Pi, «tch »»et» »taLL

Mutz« all« KeSeMMtoitatz»

VVZfti' enZ „ sie"
im postttienst kilkr,

muff der Rourkot » « oitergeden
Renkal 'r be « Skr »« Reinigung »-
mlklel kalken dl « Rovrkrooen-

pklickkan ln den tzralriundao
»rköllan.

oo » dan peeril -IVerksn.
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